
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 5 (1915)

Heft: 12

Artikel: Spruch

Autor: Küffer, Georg

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635186

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635186
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


140 DIE BERNER WOCHE

£anbroerïs3eid)en, urtb roie unfd)ön fehen biefe golb'enen,
gläfernen ober aus buntbemaltem Sied) hergeftellten Dafeln
aus, bie neben» unb iibereinanber in hählid)em ©haos bie
Ôausfaffaben, bie Haustüren unb gan3e Strahen3üge oer»
unftalten! ©Sohl 3eigen fid) aud) hier Anfänge 3ur äfttjeti»
fdjen Regelung bieier grage. ©eue Sauten entftanben, be»

ren Arcgiteïten fid) gegen bie 3erftörung ber gaffabenroir»
!ung burd) fd)led)te girmentafeln 3U toebren raubten, inbem
fie biefe nacb einheitlichen gormaten in beraubter Anorbnung
anbrad)ten, unb fo auf bie fiöfung ber grage hinroiefen.

Unbebingt 3U betämpfen ift auch jene roilbe ©ellame,
bie jebesmal bann unfer fianb überfchroemmt, raenn ein
3irtus ober irgenb ein ähnliches gröberes Unternehmen
uns mit feinem Sefuche begliidt. Da roerben meift ©ad)ts
©lauern unb Käufer mit biefen übergroben unb faft burd)*
raegs fd)Ied)ten ©etlamebilbern übertlebt. 3um Deil raerben
fie heruntergeriffen, manche bleiben unb ein Deil ift nach
langer 3eit nod) fichtbar. Durch biefe ©3illlürlid)teit ber
Verteilung oerun3ieren fie unfer ßanb, Stäbte unb
Dörfer."

Spruch.
Don öeorg Küffer.

Wie feltfam Glück und ünglück fid) oerketten:
Die Jugend m übt du dir durchs £eben retten!

Kein Gram, der in der Seele uiüRlt und modert,
Jtn dem nicht aud) ein Sünklein Roffnung lodert!
Kein £eid, das tief im Rerzen blutig rinnt,
Das nicht an einem Schimmer Sreude fpinnt!

Kein Rufen fchlägt, too Rab und Rad)e glüht,
in dem nicht aud) ein Stäublein £iebe blüht!

Behalte Seele, IDund und Rande rein,
Dann magft dein £ebenshüttlein gläubig bauen.
Gin edler £eid)tfinn foil die Stätte toeihn;
Hur mubt du toacker Stein um Stein behauen!

Der Einzug unserer Berner Truppen.
Vach langen SBtnfermonben fah Sern am 16. unb 17.

©täq roieber einmal bunten glaggenfchmud. grobe geft»
ftimmung hatte bie Seroohner ergriffen, galt es bod), ben
heimfehrenben Serner Druppen, nach fo langem unb ern»
ftem Abfchiebe, ben her3lid)en ©rub bes ©Sieberfehens 3U

entbieten.
©Sie raenn fie auf ben Dag geroartet, hatte fid) aud)

bie ©atur 3um feftlidjen ©mpfang gerüftet. ©in fonnen»
reicher grühlingstag lag über ber Stabt. ©in Dag, raie

er fd)öner nicht hätte fein tonnen. ©Sen hielte es bei fol-
ehern SBetter 3U £>aufe!

Unfere 3ugenb hätte nicht ftillefihen tonnen, unb audj
bie ©rroachfenen roollten nicht fehlen. So 30g benn 3ung
unb Vit in enblofem Strome Der Stabt 3U. Aber es roar
nicht blobe ©eugier, raie fie bie fieute fonft 3U irgenb einem
Sdfaugepränge hinsieht, ©in ©efühl hatte alle ergriffen:
banten raollte man ben heimfehrenben Sotbaten, bie nun
in Aufopferung unfere ffiren3en, unfer Saterlanb, gefchüht
hatten! ©flichttreue Arbeit follte auf frohe Sßeife gefeiert
roerben.

©s ift nicht bas erfte ©tat, bab Sern foldjen ©in3ug
erlebt. ©Sie oft fdjon roaren unfere Serner hinausge3ogen,
um greiheit gegen feinbliche ©lacht 3U fchüben! 3n 3ei=
ten ber ©efahr ftanb Sern immer 3unorberft; unb fiegreiche
£>eimfet)r roar ihm oft befchieben: nad» Saupen, nach ©tur»
ten, nad) ©ooarra! ©tit Stol3 unb ©hrfurcht gebenten
roir ber Säter Daten.

©tit Stols tonnen roir auch auf bie erften Augufttage
bes oergangenen 3ahres 3uriidbliden, roo roir geeint unfere
©flicht taten. ©od) ift bie ©efahr nicht oorüber. ©iemanb
oermag 3ur Stunbe ben Ausgang bes fchredlidfen Sölfer»
ringens 3U ertennen, unb es roäre Selbfttrug, raenn roir
in ber ©rfüllung ber ©flieht nad)Iieben. Aber roer hätte
uns oerroehren roollen, ben heiuitehrenben Solbaten ein
geft bes Dantes 3U entbieten! c Die ôeimîehr oon ber
©renäe ift nicht bie Seimfehr 00m itrieg. Allein bie Se»
beutung ift biefelbe. Die Druppen haben unfer Saterlanb ge=
fd)üht unb auf biefe Art eben auch für uns gefämpft unb gefiegt.

ittifere Serner Druppen, benen ber ©mpfang galt,
ftanben jeht mehr als fieben ©tonate an ber ©ren3e. ©ine
ftrenge 3eit noller ©tühen unb Sefchroerben liegt hinter
ihnen. 3n ernfter Solbatenpflicht haben fie getan, roas
man oon ihnen forberte.

Die ©efd)id)te 3eigt oietteid)t einmal, in roeld) un»
mittelbarer ©efahr unfer Saterlanb ftanb. Das Sd)idfal
Seîgiens 3roingt, ©inîehr 3U halten. Unfer ©3ohI unb ©Seh

lag in ben Sänben ber Armee.
©5 roar ein erhabenes Schaufpiel, als in ben erften

©achmittagsftunben ber beiben benfroürbigen Dage, bie britte
Dioifion in ben ©lauern unferer Stabt eüt3og. Sie hatten
bie ©hre, oor ©eneral SBille 3U befilieren. ©Seid) Stot3
muh unfere Druppen befeelt haben, oor bem ©lanne, in
beffeti £>änben bie Seitung ber Armee liegt, oorbei3umar»
fchieren! Auch uns, ben 3ufd)auern, fdjrooll bas £er3 oor
Stolä unb Segeifterung.

3ubelnb rourbe unfer ©eneral unb fein Stab oon ber
unabfehbaren ©tenge gegrüht. Das Sott roeih, bah roir
es 3U einem guten Deil ihm 3U oerbanten haben, roenn unfer
£>eer heute fo traftoolt bafteht. ®s liebt ben befcheibenen
©lann unb ehrt ihn mit feinem Vertrauen.

An ber Spihe ber ein3iehenben Druppen ritt ber 3om*
manbant ber Serner Dioifion, £>err Dberftbioifionär ©Silb*
boÎ3, ber bem ©eneral bie Druppen melbete. ©eneral ©SilR
hatte fid) auf bem ©Saifenhausplah aufgeteilt. Auch ihn
muh bas Silb ber heranmarfchierenben Druppen, beren
Sajonette in ber Sonne blinften, gepadt haben. ©Seid)
eine ©enugtuung für ihn, gührer folcRer ©lannfehaften 311

fein! Sdjroer unb rouchtig fchritten fie einher, ein Sinnbilb
ber Straft unb bes ftarlen ©Sillens, ffjei, roie es ftampft
unb bröhnt! ©Selche Datt'raft lebt in biefem ausgreifenben
Dattfchritt. Die Sataillonsfpiele, bie bem ©eneral gegen*
über aufgeteilt finb, fdjmettern ben gahnenmarfd). 3"
flotter Drbnung 3iebt an biefen beiben Dagen ber ffirohteü
ber Dioifion oorüber. ©tan mertt ben langen Dienft. ©land)
einen tennen roir !aum roieber, fo fehnig unb gebräunt:
fieht er aus. 3ubel allüberall! Von ben bidftbefehten gen*
ftern rointt es. Salb ba, balb bort fliegen Slumen herun*
ter, bie oon gefd)idter Sjanb aufgefangen roerben. ©la"
fpürt roie innig oerroachfen bas Voll mit ben Solbate"
ift. Sieh, roie ber taut herunterfliegt, roenn bie gähne oor*
beigeht!

3a, aufs neue roollen roir bem Spmbol bes Vater*
lanbes Dreue unb Aufopferung geloben! gm Vertrau'"
auf bie Straft unferer Armee unb bie ©infid)t ber ©egte*

rung btirfen roir ber 3ufunft ruhig entgegenfehauen.
O. K.
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Handwerkszeichen, und wie unschön sehen diese goldenen,
gläsernen oder aus buntbemaltem Blech hergestellten Tafeln
aus, die neben- und übereinander in häßlichem Chaos d-ie

Hausfassaden, die Haustüren und ganze Straßenzüge ver-
unstalten! Wohl zeigen sich auch hier Anfänge zur ästheti-
schen Regelung dieser Frage. Neue Bauten entstanden, de-
ren Architekten sich gegen die Zerstörung der Fassadenwir-
kung durch schlechte Firmentafeln zu wehren wußten, indem
sie diese nach einheitlichen Formaten in bewußter Anordnung
anbrachten, und so auf die Lösung der Frage hinwiesen.

Unbedingt zu bekämpfen ist auch jene wilde Reklame,
die jedesmal dann unser Land überschwemmt, wenn ein
Zirkus oder irgend ein ähnliches größeres Unternehmen
uns mit seinem Besuche beglückt. Da werden meist Nachts
Mauern und Häuser mit diesen übergroßen und fast durch-
wegs schlechten Reklamebildern überklebt. Zum Teil werden
sie heruntergerissen, manche bleiben und ein Teil ist nach
langer Zeit noch sichtbar. Durch diese Willkürlichkeit der
Verteilung verunzieren sie unser Land, Städte und
Dörfer."

5pruch.
von Seorg küsser.

We seltsam 6Iück uncl Unglück sich verketten:
vie Zugenü mußt clu à üurchs Leben retten!

kein 6ram, üer in à 5eele wühlt unü moüert,
Rn üem nicht auch ein Sllnklein Hoffnung loüert!
Kein Leich (las tief im Herren blutig rinnt,
vas nicht an einem 5chimmer Sreuüe spinnt!

Kein Kufen schlägt, wo haß uncl kache glüht,
In üem nicht auch ein 5täußlein Liebe blüht!

behalte Seele, Ivunü unü hänüe rein,
vann magst üein Lebenshüttlein gläubig bauen,
hin eüler Leichtsinn soll üie 5tätte weihn;
vur mußt üu wacker Nein um Nein beHauen!

ver Tiniug unserer Serner Truppen.
Nach langen Wintermonden sah Bern am 16. und 17.

März wieder einmal bunten Flaggenschmuck. Frohe Fest-
stimmung hatte die Bewohner ergriffen, galt es doch, den
heimkehrenden Berner Truppen, nach so langem und ern-
stem Abschiede, den herzlichen Gruß des Wiedersehens zu
entbieten.

Wie wenn sie auf den Tag gewartet, hatte sich auch
die Natur zum festlichen Empfang gerüstet. Ein sonnen-
reicher Frühlingstag lag über der Stadt. Ein Tag, wie
er schöner nicht hätte sein können. Wen hielte es bei sol-
chem Wetter zu Hause!

Unsere Jugend hätte nicht stillesißen können, und auch
die Erwachsenen wollten nicht fehlen. So zog denn Jung
und Alt in endlosem Strome der Stadt zu. Aber es war
nicht bloße Neugier, wie sie die Leute sonst zu irgend einem
Schaugepränge hinzieht. Ein Gefühl hatte alle ergriffen:
danken wollte man den heimkehrenden Soldaten, die nun
in Aufopferung unsere Grenzen, unser Vaterland, geschützt

hatten! Pflichttreue Arbeit sollte auf frohe Weise gefeiert
werden.

Es ist nicht das erste Mal, daß Bern solchen Einzug
erlebt. Wie oft schon waren unsere Berner hinausgezogen,
um Freiheit gegen feindliche Macht zu schützen! In Zei-
ten der Gefahr stand Bern immer zuvorderst: und siegreiche
Heimkehr war ihm oft beschieden: nach Laupen, nach Mur-
ten, nach Novarra! Mit Stolz und Ehrfurcht gedenken
wir der Väter Taten.

Mit Stolz können wir auch auf die ersten Augusttage
des vergangenen Jahres zurückblicken, wo wir geeint unsere
Pflicht taten. Noch ist die Gefahr nicht vorüber. Niemand
vermag zur Stunde den Ausgang des schrecklichen Völker-
ringens zu erkennen, und es wäre Selbsttrug, wenn wir
in der Erfüllung der Pflicht nachließen. Aber wer hätte
uns verwehren wollen, den heimkehrenden Soldaten ein
Fest des Dankes zu entbieten! «Die Heimkehr von der
Grenze ist nicht die Heimkehr vom Krieg. Allein dis Be-
deutung ist dieselbe. Die Truppen haben unser Vaterland ge-
schützt und auf diese Art eben auch für uns gekämpft und gesiegt.

Unsere Berner Truppen, denen der Empfang galt,
standen jetzt mehr als sieben Monate an der Grenze. Eine
strenge Zeit voller Mühen und Beschwerden liegt hinter
ihnen. In ernster Soldatenpflicht haben sie getan, was
man von ihnen forderte.

Die Geschichte zeigt vielleicht einmal, in welch un-
mittelbarer Gefahr unser Vaterland stand. Das Schicksal
Belgiens zwingt, Einkehr zu halten. Unser Wohl und Weh
lag in den Händen der Armee.

Es war ein erhabenes Schauspiel, als in den ersten
Nachmittagsstunden der beiden denkwürdigen Tage, die dritte
Division in den Mauern unserer Stadt einzog. Sie hatten
die Ehre, vor General Wille zu defilieren. Welch Stolz
muß unsere Truppen beseelt haben, vor dem Manne, in
dessen Händen die Leitung der Armee liegt, vorbeizumar-
schieren! Auch uns, den Zuschauern, schwoll das Herz vor
Stolz und Begeisterung.

Jubelnd wurde unser General und sein Stab von der
unabsehbaren Menge gegrüßt. Das Volk weiß, daß wir
es zu einem guten Teil ihm zu verdanken haben, wenn unser
Heer heute so kraftvoll dasteht. Es liebt den bescheidenen
Mann und ehrt ihn mit seinem Vertrauen.

An der Spitze der einziehenden Truppen ritt der Kom-
mandant der Berner Division, Herr Oberstdivisionär Wild-
bolz, der dem General die Truppen meldete. General Wille
hatte sich auf dem Waisenhausplatz aufgestellt. Auch ihn
muß das Bild der heranmarschierenden Truppen, deren
Bajonette in der Sonne blinkten, gepackt haben. Welch
eine Genugtuung für ihn. Führer solcher Mannschaften zu

sein! Schwer und wuchtig schritten sie einher, ein Sinnbild
der Kraft und des starken Willens. Hei, wie es stampft
und dröhnt! Welche Tatkraft lebt in diesem ausgreifenden
Taktschritt. Die Bataillonsspiele, die dem General gegen-
über aufgestellt sind, schmettern den Fahnenmarsch. In
flotter Ordnung zieht an diesen beiden Tagen der Großteil
der Division vorüber. Man merkt den langen Dienst. Manch
einen kennen wir kaum wieder, so sehnig und gebräunt
sieht er aus. Jubel allüberall! Von den dichtbesetzten Fen-
stern winkt es. Bald da. bald dort fliegen Blumen herun-
ter, die von geschickter Hand aufgefangen werden. Man
spürt wie innig verwachsen das Volk mtt den Soldaten
ist. Sieh, wie der Hut herunterfliegt, wenn die Fahne vor-
beigeht!

Ja, aufs neue wollen wir dem Symbol des Vater-
landes Treue und Aufopferung geloben! Im VerkramU
auf die Kraft unserer Armee und die Einsicht der Regie-

rung dürfen wir der Zukunft ruhig entgegenschauen.
0. K.
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